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Stadtbummel

Nach fast einem «Jahrelft» der Bummeleien ...
JenachkalendarischerAusle-
gung sinddie«Zehnerjahre»
vor zweieinhalbMonaten zu
Endegegangen.AndereZeit-
genossen lassen fürsneue
Jahrzehnt erst inneuneinhalb
MonatendieKorkenknallen.
Unddie Jüngerder«Fü-
fi-und-Weggli»-Mentalität
werdenwederdie einenochdie
andereGelegenheit zumFeiern
ausschlagen – sobalddurchge-
standen ist,was es zurzeit
durchzustehengilt.

Wiedemauch sei: Fürden
Bummler, derdieseZeilenhier
verfasst, gehtdas Jahrzehnt

nächsteWoche zuEnde.Ein
JahrzehntderBummelei inden
GassenSolothurns.Undauch
wennes –hiesigenGepflogen-
heitenentsprechend –kein
Jahrelftwurde:Erblickt dan-
kendzurückaufs Stedtliwun-
derhübschunddenesbewoh-
nendenHomoSolodorensis.

SohatderBummlerdieBlick-
winkel der Stadt kennengelernt.
Solothurnvonoben, konkret auf
Stippvisite beimSt.-Ursen-Güg-
gel (66Meter überBsetzistei-
Niveau) oder vonunten, näm-
lichwenigeMeternebendem
plätscherndenGrundwasser im

Berntor-Parking.EbensoSolo-
thurn«bynight» –bei der
Gassenfasnacht oderwennes
anderswo laut und spätwurde:
beispielsweise imGemeinde-
ratssaal,womit fortschreitender
StundederBlick auchmal auf
dieAare abschweifte.Dagabes
durchausMomente,woein
Ordnungsantraggelegenkam,
umdenAbendauchmalAbend
sein zu lassen.

Unddannder Solothurner per
se. Liebens- undmerk-würdig
(mitBindestrich!).Der Sportbe-
wusste, der sich zuRechtüber
unzulänglicheSpielstätten

ärgert.Der Selfie-Fotograf, der
nurdieAarekulisse alsHinter-
grundakzeptiert.DerBaum-
schützer undderBaumfäller.
DerKunstbeflissene, der auch
einmal lackiertenBananen
zuschaut,wie sieüberWochen
aktionskünstlerischvor sich
hinfaulen.

Undohne ihngeht es garnicht:
Den feiernden, hedonistischen
Solothurner.UndalsUnterart
davonder fasnächtlicheSolo-
thurner, ebenfalls stets heiter,
nurmanchmal etwasdünnhäu-
tig,wennsumdienärrische
Sache selbst geht.

Hierhaust eineigenerMen-
schenschlag,denderBummler
kennengelernthat.Dassder
BeobachtereinGrenchner sein
musste,wurde jeweilsmit einem
dankenswerten«Dasmacht
dochnüt»quittiert –wasvom
grossen Integrationsbewusst-
seindesSolothurners zeugt.

Andreas Kaufmann

Die «Bibliothek der Bibliotheken» feiert
Das 100-Jahr-JubiläumvonBibliomedia lädt dazu ein, auf dieGeschichte der Leseförderung zurückzublicken.Und indieZukunft.

Andreas Kaufmann

Dem Otto Normalleser dürfte
der Name der Institution wohl
nur flüchtig bekannt sein. Und
doch tut Bibliomedia mehr, als
man denkt – für jeneMenschen,
diegerne lesen,und für jene,die
vielleicht künftig gerne lesen
möchten. Seit 100 Jahren setzt
sich die «Bibliothek der Biblio-
theken»mitHauptsitzSolothurn
fürdieLeseförderungein.Dabei
arbeitet sie inersterLiniemitBi-
bliotheken und Schulen zusam-
men,wenigermitdemlesenden
«Endverbraucher».Konkret:Die
Bibliothek leiht anderen Biblio-
thekenBücher aus.

KleineInstitutionenverfügen
heutezwarübereinenGrundbe-
stand, können aber oft nichtmit
denNeuerscheinungenaufdem
Buchmarkt Schritt halten. Hier
springt Bibliomedia in die Bre-
sche.GrossenBibliothekenwie-
derum liefert die Institution er-
gänzende, oft aufwendig zu be-
schaffende Sonderliteratur.
«DieseKundschaft istbibliothe-
karisch besonders interessant»,
sagtFranziskaBaetcke, seit2016
DirektorinBibliomediaSchweiz.
Sie verweist auf den Auftrag der
Leseförderung, die Beseitigung
der Kluft zwischenWeniglesern
und Belesenen, auf den Zugang
füralle.SostelltBibliomediaden
BibliothekenfremdsprachigeBe-
stände in elf Sprachen, weiter
Grossdrucke für Menschen mit
Sehschwäche,Literatur ineinfa-
cherSprache,mehrsprachigeBil-
derbücher oder niederschwelli-
gen, unterhaltsamen Lesestoff
für «Einsteiger» oder jugendli-
chesPublikumzurVerfügung.

DerdemokratischeOrt,
woalle etwasfinden
«Alle finden hier etwas», so
Baetckes Devise. Dass es sich
beiderBibliothekumdiedemo-
kratischste aller öffentlichen
Einrichtungenhandelt, zeigt ein
Gang durch die Bibliome-
dia-Regale:Bücher inarabischer
Sprache, jeneaufAlbanischoder
Portugiesisch, Sprachlehrmittel
für Migranten, die sich in der
deutschen Sprache zurechtfin-
den sollen, und Bücher für all
jene, denen die Freude am Le-
sen noch bevorsteht.

Weiter beliefert Bibliomedia
auch Schulen, einerseits mit
Klassenlektüren: 450 verschie-
dene Titel von der «Kleinen
Hexe» bis zu Wolfgang Herrn-
dorfs Bestseller «Tschick» ste-
hen in einer Ausführung von je
mindestens300Exemplarenzur
Auswahl, wie das Lager vor Ort
zeigt. «Schulenkönnensichden
Erwerb solcher Bestände in der
Regelgarnicht leisten», soBaet-
cke. Weiter stellt Bibliomedia
thematischeKollektionenzuan-
gefragtenThemenfür«Klassen-
bibliotheken»zusammen.«Dies
erspart Lehrpersonen wertvolle
Zeit bei der thematischen Re-
cherche und den Vorbereitun-
gen.» Diese Dienstleistung, so
die Direktorin, sei im starken
Wachstumbegriffen.

Allesbegannalsmilitäri-
scheMobilbibliothek
Entstanden ist Bibliomedia als
«Schweizerische Volksbiblio-
thek» im Nachgang zum Ersten
Weltkrieg. Das «Gründungs-
kapital» setzte sich aus rund

30000Büchernzusammen,die
zur Versorgung der Aktivdienst-
ler inderFormvonBücherkisten,
von «mobilen Bibliotheken» an
die Grenze geliefert wurden.
«Danachwandelte sichdiemili-
tärische zur zivilgesellschaftli-
chen Zweckbestimmung.» Dies
geschah jedoch nicht aus der
Notwendigkeit heraus, das Volk
zu alphabetisieren: «Zu jener
Zeit konnte die breite Bevölke-
rung lesen»,weissBaetcke.«Al-

lerdingswarenvieleBibliotheken
miserabel ausgestattet – mit ka-
putten, alten, unpassenden Bü-
chern.» Die Herausforderung:
dasWissender jeweiligenZeit in
die Institutionen zu bringen. So
entstand in der Form einer Stif-
tungdieVolksbibliothek.

Vonder«Leseerziehung»
zurSelbstbestimmung
Bis in die 1940er-Jahre stand
eineMission imVordergrund:die
des Volksbildungsgedankens.
«Die Idee war, den Leser oder
die Leserin über das Bücher-
angebot zu einer intellektuellen
Entwicklung zu bewegen», er-
zähltBaetcke.DochvonderVor-
stellungeiner typischenLernkur-
ve voneinfacher zuhochstehen-
der Literatur, von dieser heute
paternalistischanmutendenHal-
tung,habemanzwischenzeitlich
Abschiedgenommen.LangeZeit
war die Auswahl der angebote-
nen Bücher zudem von politi-
schen und religiösen Empfind-
lichkeiten geprägt. Je nach Re-
gion wurden bestimmte Bücher

mit Argwohn angeschaut, von
einer Anschaffung wurde abge-
sehen, oder sie wurden «aus Si-
cherheitsgründen» in die Zen-
traleverlegt.Heute jedochagiert
Bibliomedialosgelöstvonreligiö-
sen, politischen oder sprachli-
chen Bindungen und hält Ab-
stand von einer «erzieherischen
Mission».«DieAnschaffungder
Titel erfolgt komplett unabhän-
gig»,sagtBaetcke.«WasdieLeu-
te mit ihrer Lesekompetenz an-
stellen, ist ihre Sache.» Im Zen-
trum der durch das Bundesamt
fürKulturunddieKantonegetra-
genenInstitutionstehtheuteder
Förder-undIntegrationsauftrag.

Bibliomedia ist inder
Regionverankert
In Solothurn ist Bibliomedia seit
1993angesiedelt. «Zu jenerZeit
arbeitete die Bundesverwaltung
darauf hin, Ämter und bundes-
nahe Institutionen dezentral zu
platzieren», womit die «Biblio-
thekderBibliotheken»ihrDomi-
zil ineinemNeubaubeiderRöti-
brückebezogundseitherauch in

der Region verankert ist. «Mit
derZentralbibliothekpflegenwir
einen guten Austausch und mit
der Pädagogischen Hochschule
eine intensiveZusammenarbeit,
nichtzuletzt,dadieangehenden
Lehrkräfte für unsMultiplikato-
rensind.»Weiter istBibliomedia
auch im Veranstaltungspro-
grammderLiteraturtage vertre-
ten und stattet das Kinder- und
Jugendliteraturfestivalmit einer
Festivalbibliothek aus.

DervorsichtigeBlick
indieBuch-Zukunft
Doch welche Zukunft wartet in
ZeitenzunehmenderDigitalisie-
rung auf das Buch? Gerade das
Freizeitlesensei –mitAusnahme
des reisetauglichen Lesestoffs
aufdemE-Reader –noch immer
starkansphysischeBuchgebun-
den,weissBaetcke.«VieleLeute
mögen halt die haptischenQua-
litäten.Zu spüren,wie sichbeim
Lesen das Gewicht von rechts
nach links verlagert.» InderRo-
mandie istBibliomediamiteiner
eBook-Plattform für Bibliothe-
kenaktiv:«Dadorteinkommer-
zielles Angebot fehlt, springen
wir in die Lücke.»

Auch sonst verschliesst man
sichdemLeseverhaltenvonmor-
gennicht. IndenSchulenschrei-
tet die Digitalisierung voran.
«Hier stellt sich die Frage nach
einerelektronischenKlassenlek-
türe.»AndereEntwicklungenbe-
treffen die Bibliothek als realen
Ort: «Bibliotheken werden im-
mer mehr zu sozialen, kulturel-
lenOrten, an denen längst nicht
mehrnurRuheherrschenmuss.»
Familien,auchmitKleinkindern,
gehören je länger, je mehr zum
typischen Bild in Bibliotheken.
Davon zeugt das von Bibliome-
dia, dem Schweizerischen Insti-
tut für Kinder- und Jugendme-
dienmithilfedesBunds2008in-
itiierteProjektBuchstart.Essetzt
sichmiteinemBuchgeschenkfür
alleFamilienmitNeugeborenen
füreineLeseförderungabKlein-
kindalterein.Dass fürdieLeser-
schaft von morgen gesorgt sein
will, macht auch Baetcke klar:
«Wenn wir uns nicht heute um
die Kinder und Familien küm-
mern,dürfenwirunsspäternicht
wundern, wenn niemand mehr
Bibliothekenbesucht.»

Franziska Baetcke, Direktorin Bibliomedia Schweiz (Mitte), zusammen mit den örtlichen Co-Leiterinnen Sabine Hofmann (l.) und Claudia

Kovalik (r.) in der Solothurner Bibliothek. Bild: Hanspeter Bärtschi

FranziskaBaetcke
DirektorinBibliomedia Schweiz

«VieleLeutemögen
haltdiehaptischen
Qualitäten.Zuspü-
ren,wie sichbeim
LesendasGewicht
von rechtsnach links
verlagert.»

Missione cattolica:
Ruhiger als sonst
Corona-Virus Freundlich, aber
reserviert reagiert am Ross-
marktplatzdasTeamderMissio-
ne Cattolica Italiana auf unsere
Nachfrage zur aktuellen Coro-
na-Virus-Situation aus ihrer
Sicht. Mit Italien direkt habe
man hier in Solothurn nichts zu
tun. «Wir betreuen lediglich
unsereLandsleute,diehierwoh-
nen», wirdmitgeteilt. Zu deren
Befindlichkeit will sich das
Team nicht äussern, das sei
«Privatangelegenheit». Und
weiter: «Wir halten die Regeln
des Kantons ein.» So sei es we-
gender limitiertenGottesdiens-
te eher ruhiger als sonst.Die ita-
lienischeDiaspora in Solothurn
zählt rund 450Köpfe. (ww)


